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aufgefundenen Reiterfiguren, doch glaube ich. daß seine
Meinung, die Pferde seien vielleicht Eseldarstellungen,
da sie ohne Sattel beritten werden, nicht stichhaltig ist:
allzu oft werden auch heute noch Pferde sattellos geritten
und gerade, wenn es sich um Kultfiguren handelt, die
»alte« Zustände darstellen, wäre es denkbar, daß Sättel -

als späterer Import - in der Darstellung vermieden wur
den, da im Kult ja stets die Tradition länger bewahrt
bleibt als im profanen Leben (vgl. etwa den Gebrauch
alter Sprachen, die nicht mehr Umgangssprachen sind,
aber zu Kultsprachen wurden).
Bei diesen Form- und Stilanalysen, die De Grunne als
erster so geschlossen und übersichtlich zu geben bemüht
ist, wäre es für den Leser leichter, wenn im Text mehr
Hinweise auf die Abbildungen gebracht worden wären.
Für diesen kleinen Mangel wird man aber reichlich durch
die sorgfältige und umfangreiche Bibliographie, die je
dem Abschnitt folgt, entschädigt. Der zweite, den Akan-
Terracotten gewidmete Abschnitt behandelt die Figuren
und Köpfe, die dem königlichen Totenkult dienen und
das kra (geistige Substanz und Kraft der Könige) aufneh
men. Sie sind kontinuierlich durch 200 Jahre zurückver

folgbar. Er behandelt aber auch die dekorierten Vasen,
die auf Altären und Königsstühlen stehen und magische
Substanzen enthalten. Der Autor schlägt die Einteilung
in sieben verschiedene, geographisch einteilbare Stile
vor. Abschließend stellt er fest, daß das vorhandene
Material vermuten läßt, daß infolge oft auftretender
Ähnlichkeiten zwischen den einzelnen Köpfen an ver
schiedene Künstler-»Handschriften« zu denken sei, daß
auf »Vorrat« gearbeitet und dann mit Hinzufügen »per
sönlicher« Attribute dem jeweiligen Kopf »Porträtcha
rakter« gegeben worden ist. Im dritten Abschnitt gibt De
Grunne einen zusammenfassenden Überblick über die
seit 40 Jahren intensiv und systematisch bearbeiteten
Terracotten von Nok, die zwischen 500 v.Chr. und 500
n.Chr. durch die 14 C-Methode datiert wurden, und
deren Gebrauch bis heute unbekannt ist. Man nimmt
wohl an, daß sie dem Ahnenkult dienten, aber warum
viele von ihnen sichtlich absichtlich zerbrochen wurden,
ist unbekannt.
In den ca. 1000 Skulpturen von Ife, denen ein Alter von
ca. 900 Jahren zugeschrieben wird (es gibt nur zwei
Thermoluminiszenzbestimmungen von ihnen!), sieht er
zahlreiche Stileinflüsse, wenig Übereinstimmungen aber
 mit den Bronzeköpfen Benins aus der Zeit zwischen 1400
bis 1550.
Wohl am reichsten durch Publikationen belegt und doku
mentiert sind die von Lebeuf geleiteten Ausgrabungen
von Sao, die, in ähnlich abgeschlossener Lage wie das
Nigerbinnendelta, ein reiches Material zu Tage förderten
(680 Ausgrabungsplätze), und von denen Lebeuf den
rituellen Gebrauch nachweisen kann. Die ältesten Stücke
stammen aus dem 5.-2. Jh. v.Chr.
Mit dieser Zusammenschau der Terracotten Westafrikas,
die teilweise noch kaum bearbeitet waren (Djenne), hat
De Grunne einen wertvollen Allgemeinüberblick gege
ben und vor allem versucht, die Kunstwerke im Zusam

menhang mit Tradition, Mythe, Geschichte zu stellen,
um oft zu versuchen, ein wenig ihre Problematik zu
erhellen. Im Anhang sei mit besonderem Dank der Bei
trag von Stoneham erwähnt, der nicht nur für Ethnolo
gen, sondern alle interessierten Laien faßlich die Metho

den der Thermoluminiszenz darlegt, vor allem auf ihre
Problematik (15% Irrtumsmöglichkeit) hinweist, wenn
nicht der archäologische Kontext in Proben der Fund
plätze vorhanden ist. Vor allem weist er auf die Fehler
quelle hin, die durch das Reinigen von Objekten ent
steht.
Der kurze Beitrag von J. Evrard über die Terracotten in
Mali wiederholt im Grunde das von De Grunne gesagte.
Sie weist aber vor allem auf die Problematik der Ausgra
bungstechniken und Fundumstände hin und stellt sich so
wie De Grunne die Frage, wer die Schöpfer dieser
Terracotten waren. Sie gibt eine kurze Zusammenfas
sung der Entdeckungsgeschichte und arbeitet vier Stil
gruppen heraus, wobei Stil für sie »...das fortgesetzte
und konstante Zusammenwirken morphologischer Ele
mente während einer bestimmten Periode und in einem

bestimmten geographischen Raum ist...«, worüber ein
weiteres Buch zu den zahlreichen, die sich um eine

befriedigende Definition »was ist Stil« bemühen, zu
schreiben wäre. Nützlich und interessant ist die Heraus
arbeitung von dominanten Darstellungsinhalten: Über
wiegend Frauendarstellungen, sitzend-knieende und as-
symmetrische Figuren, Reiterdarstellungen. Auch hier
bleibt die Frage offen: »wozu dienten die Terracotten«?
Erfreulich, daß der Text französisch und englisch verfaßt
ist. Eigentlich selbstverständlich, da es sicher auch in der
Intention des Verfassers liegt, daß sein Buch auch dort
gelesen wird, wo es in erster Linie gelesen werden sollte:
In Mali, an der Elfenbeinküste und in Nigeria, in denen
französisch und englisch die Verkehrssprachen sind. Und
sollten wir alle nicht eigentlich in erster Linie für jene
schreiben, deren Geschichte und Kultur wir aufzuhellen
und festzuhalten bemüht sind?

Annemarie Schweeger-Hefel

Ingrid Heermann:

Subsistenzwirtschaft und Marktwirtschaft im
Wandel. Wirtschaftsethnologische For
schungen bei den Bulsa in Nord-Ghana
(Kulturanthropologische Studien, Bd. 2),
Hohenschäftslarn: Renner 1981, 277 S., 1
Karte, Tab.

Diese ethnologische Dissertation nimmt sich verdienst
vollerweise eines Themas an, das bisher vorwiegend von
Geographen oder Ökonomen bearbeitet wurde. Grund
lage bildet eine offensichtlich mit größter Sorgfalt und
Einfühlung durchgeführte Feldforschung währen Wi
Jahren bei den Bulsa in Nordghana.
Einem Einführungskapitel zur Theorie folgt die Darstel
lung des ethnographischen Hintergrundes, die eine aus
führliche Beschäftigung mit der Wirtschaftsorganisation
 einschließt, dann wendet sich die Autorin in der zweiten
Hälfte des Buches ihrem Hauptthema, dem Handel und
den Märkten, zu.
Der Titel hält, was er verspricht, Subsistenzwirtschaft
und Marktwirtschaft werden dargestellt, leider aber ohne
Bezug auf die Verbindungen beider Wirtschaftsformen -
die gerade den Wandel erklären könnten. So wird zwar
geschildert, daß Kühe früher zu sozialen und religiösen
Zwecken akkumuliert wurden, heute aber die wichtigste


